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140 #anê 9loet(i:

S^ad^tcffen fief) im berftedten ju feinem Spinett
f)inauf3ufdjteid)en, toad oft unter fiebendgefaïjr
unternommen tourbe. ©ne Heine fiaterne, bie
er mitnahm/ biente iïjm atd S3efeucf)tung unb
eine JHfte atd Stutjt. 60 übte er ftunbentang unb
fudfte naef) ber bertorenen SSXbetobie bed Hieb-
tingdtiebed feiner Stutter.

Sßätjrenb ber Sommermonate ging bied ganj
gut unb toar aud3utjatten, aber atd Spätßerbft
unb SBinter tjeranrüdten, litt ber ffunge bort
oben unfägtid) unter ber itätte, oft tonnte er bie
Ringer taum rühren, fieiber entging ben Obren
unb Slugen beé böfen Stadjbard nidjtd. ©er faf)te
Sdjein ber fiaterne unb bie JHange bed Spinettd
Perrieten bed Jtnaben 2Iufentîjatt. ©d toar am
heiligen SIbenb bor SBeiïjnadjten um Stüter-
nacf)t, bafä fein 33ater fidj ebenfalfd bort hinauf-
fdjüdj unb unbeobachtet bern Knaben eine Sßette
faufif)te. ©eorg toar eben baran, eine Stetobie
mit fteifen Ringern unter bie SBorte bed fiiebed
feiner Stutter 3U fdjreiben, ed foltte ihr SBeitj-
nadjtdgefdjent fein. ©a3toifdjen berfud)te er, bie
SBeife gan3 leife 3U fingen, aber in ber grimmigen
•fMfte brachte er feinen rechten Son herbor. ©od)
er lieg nicht nadj, bid er ben erften Sterd ohne

£ekmarf...

Stoden fingen tonnte, ©a Hopfte ihm ptößtieb
fein Söater auf bie Schulter unb fagte: „£(et}t
mad), baß bu ind 23ett fommft, 3unge, unb faff
mid) bid) niematd toieber hier erbüden." ©ie
Stimme bed 23aterd Hang biefed Stat nicht bßfe.
{fünf Hetterte ©eorg hinunter unb fud)te fein
Stübdjen auf. © fürdjtete fehr, feine atfabenb-
tidjen 33efudje tonnten nun ein ©ibe haben.

2tm SBeifjnadjtdtage, afd ber tfeine ©jrift-
bäum im Äid)tergtan3 erftraf)fte,. tourbe ©eorg
Pom 23atcr mit einem 23riefe 311m ©omorgani-
ften Qadjau gefanbt, mit bem ©efetjt, auf Stnt-
toort 3U toarten. ©er Örganift rief ben itnaben
3U fid) ind Qimmer unb fagte: „©u fotlft atfo
mein Sdjüter toerben unb morgen 3ur erften
Stunbe um 8 Uhr bei mir erfdjeinen." ©eorg
toar außer fid) bor ffüeube. © ftürjte nach ioaufe,
unb toie er bie Süre bed gimmerd öffnete, ftanb
fein geüebted Spinett toieber ba. © feßte fid)
gfeid) baran unb fpiette feiner Stutter bie Stelo-
bie Pom „2fnndjen bon Stjarau" bor, bie er in
ber ©adjfammer unter fdjtoierigen Umftänben
fomponiert hatte unb bie fetfr hübfd) audgefaf-
fen toar.

@. JDadjfelt.

©u bift ein Siihetmonb in bemütigem Sihnee.
©u bift gan3 Schönheit, tanggefdjtoungen unb
toie bie 2tugenbraue meiner $rau. 2ttd ich ^h
fdjuf, 30g ber Sd)nee empor unb fang ein Äieb.
©u bift, aneinandergereiht, ein Spiet better, nie
buntter 3erriffener SItforbe, SBoïjttaut an Sßotjt-
taut, SBeifen aud SBunber unb 3arter ©griffen-
beit. ©u stüingft bid) nie auf — bu tärmft nidjt
— bu 3ertrümmerft bie gefeßmäßige etoige Stun-
bung bed Sdjneed nidjt. ©u bift hineingebettet,
bu btühft toie ein georbneted ifjatbrunbbeet bon
23tumen im ©arten, ©u bift ein teifed ©tt3Üden.
Stodj runbe iih bid) — in meinem tôerçen, in
meinen ifjänben betoege id) bid) nach- Sticfjtd ift
beinern Sthhffjmud bergteicfjöar — niihtd beinern
SBotfentoiegen, ©ittöfen unb ©nfammetn, bei-
nem ScbmetterUngdtaumeln unb Sruntenfein
ähnlich, ©u bift in beiner fingenben SIrt bot-
tenbet.

©n ©id)ter muß bid) erfeßaffen unb geformt
haben. Ratten barum bietteidjt böfe Sßorte,
Schlachtrufe, 23anner unb Jahnen, btißenbe

Sdjtoerter über bich her?... 3ft bad Schöne,
freine unb gnittidje nid)t feit jeher angefeinbet
toorben? Unb heute ba3u, in einer medjanifdj-
praftifhen, auf fid)tbare SBirfung eingefteïïten
Qeit toäre ed anberd 3U ertoarten? ©3toungene,
mit 3ugetanen Rauften geriffene ttriftianiad herr-
fdjen. Stenfdjen mit Studfetbeinen unb attjte-
tifdjen Striefen raffetn unb rafen auf eidhartem,
gehöhntem unb unfdjneeigem Sdjnee. Sie mei-
ben bie loderen putberigen fernen — fie tjât-
ten hier bie rohe itraft mit täffiger 23efd)toingt-
ïjeit ein3utaufdjen. £) ber fdjone, tiefe Sdjnee
toehrt fih gegen getoattfamed ©urhpftügen, er
toitt tähetnb, nicfjt mit ber3errten ©efihtern ge-
toonnen toerben.

©etiebter unb getobter Setemarü ©u fottft
niht fliehen — idj fd)toinge bief) mitten unb ftot3
in bad anftampfenbe S3ot! hinein —- ober nein,
id) fdjtoinge biet) höh oben auf ben einfam-run-
ben ituppen unb grüße burh bein Sitber3erftie-
ben bie mir göttüd)er erfdjeinenbe Sßett unb
freue mih hier. -Sans SRoetfi.

làv Hans Roelli:

Nachtessen sich im versteckten zu seinem Spinett
hinaufzuschleichen, was oft unter Lebensgefahr
unternommen wurde. Eine kleine Laterne, die
er mitnahm, diente ihm als Beleuchtung und
eine Kiste als Stuhl. So übte er stundenlang und
suchte nach der verlorenen Melodie des Lieb-
lingsliedes seiner Mutter.

Während der Sommermonate ging dies ganz
gut und war auszuhalten, aber als Spätherbst
und Winter heranrückten, litt der Junge dort
oben unsäglich unter der Kälte, oft konnte er die

Finger kaum rühren. Leider entging den Ohren
und Augen des bösen Nachbars nichts. Der fahle
Schein der Laterne und die Klänge des Spinetts
verrieten des Knaben Aufenthalt. Es war am
heiligen Abend vor Weihnachten um Mitter-
nacht, daß sein Vater sich ebenfalls dort hinauf-
schlich und unbeobachtet dem Knaben eine Weile
lauschte. Georg war eben daran, eine Melodie
mit steifen Fingern unter die Worte des Liedes
seiner Mutter zu schreiben, es sollte ihr Weih-
nachtsgeschenk sein. Dazwischen versuchte er, die
Weise ganz leise zu singen, aber in der grimmigen
Kälte brachte er keinen rechten Ton hervor. Doch
er ließ nicht nach, bis er den ersten Vers ohne

Telemark...

Stocken singen konnte. Da klopfte ihm plötzlich
sein Vater auf die Schulter und sagte: „Jetzt
mach, daß du ins Bett kommst, Junge, und laß
mich dich niemals wieder hier erblicken." Die
Stimme des Vaters klang dieses Mal nicht böse.

Flink kletterte Georg hinunter und suchte sein
Stäbchen auf. Er fürchtete sehr, seine allabend-
lichen Besuche könnten nun ein Ende haben.

Am Weihnachtstage, als der kleine Christ-
bäum im Lichterglanz erstrahlte, wurde Georg
vom Vater mit einem Briefe zum Domorgani-
sten Zachau gesandt, mit dem Befehl, auf Ant-
wort zu warten. Der Organist rief den Knaben
zu sich ins Zimmer und sagte: „Du sollst also
mein Schüler werden und morgen zur ersten
Stunde um 8 Uhr bei mir erscheinen." Georg
war außer sich vor Freude. Er stürzte nach Hause,
und wie er die Türe des Zimmers öffnete, stand
sein geliebtes Spinett wieder da. Er setzte sich

gleich daran und spielte seiner Mutter die Melo-
die vom „Ännchen von Tharau" vor, die er in
der Dachkammer unter schwierigen Umständen
komponiert hatte und die sehr hübsch ausgefal-
len war.

E. Dachselt.

Du bist ein Sichelmond in demütigem Schnee.
Du bist ganz Schönheit, langgeschwungen und
wie die Augenbraue meiner Frau. Als ich dich
schuf, zog der Schnee empor und sang ein Lied.
Du bist, aneinandergereiht, ein Spiel Heller, nie
dunkler zerrissener Akkorde, Wohllaut an Wohl-
laut, Weisen aus Wunder und zarter Ergriffen-
heit. Du Zwingst dich nie auf — du lärmst nicht
— du Zertrümmerst die gesetzmäßige ewige Nun-
dung des Schnees nicht. Du bist hineingebettet,
du blühst wie ein geordnetes Halbrundbeet von
Blumen im Garten. Du bist ein leises Entzücken.
Noch runde ich dich — in meinem Herzen, in
meinen Händen bewege ich dich nach. Nichts ist
deinem Rhythmus vergleichbar — nichts deinem
Wolkenwiegen, Entlösen und Einsammeln, dei-
nem Schmetterlingstaumeln und Trunkensein
ähnlich. Du bist in deiner singenden Art vol-
lendet.

Ein Dichter muß dich erschaffen und geformt
haben. Fallen darum vielleicht böse Worte,
Schlachtrufe, Banner und Fahnen, blitzende

Schwerter über dich her?... Ist das Schöne,
Feine und Zärtliche nicht seit jeher angefeindet
worden? Und heute dazu, in einer mechanisch-
praktischen, auf sichtbare Wirkung eingestellten
Zeit wäre es anders zu erwarten? Erzwungene,
mit zugetanen Fäusten gerissene Kristianias Herr-
schen. Menschen mit Muskelbeinen und athle-
tischen Rücken rasseln und rasen auf eishartem,
gewohntem und unschneeigem Schnee. Sie mei-
den die lockeren pulverigen Fernen — sie hät-
ten hier die rohe Kraft mit lässiger Beschwingt-
heit einzutauschen. O der schöne, tiefe Schnee
wehrt sich gegen gewaltsames Durchpflügen, er
will lächelnd, nicht mit verzerrten Gesichtern ge-
Wonnen werden.

Geliebter und gelobter Telemark! Du sollst
nicht fliehen — ich schwinge dich mitten und stolz
in das anstampfende Volk hinein — oder nein,
ich schwinge dich hoch oben auf den einsam-run-
den Kuppen und grüße durch dein Silberzerstie-
ben die mir göttlicher erscheinende Welt und
freue mich ihrer. Hans Noelli.
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